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<Eritmermt$ an 3ol)attttcö Wtbtv.

(1835.)

..Honestum est >iris, meminisse."
Tac.

3otyanneS SBeber *) watb geboten gu Stüttefen im
"beraetifctyen ©eelanbe ben 2. SBintermonat 1752. Sr
flammte auS einem angefetyenen lanblietyen ©efctylectyte,

WelctyeS fetyon im Jyatyre 1575 genannt witb; bie örttictye

Sorftetyetfctyaft, namentlicty baS 3}teier=3lmt, waten feit
langet 3eit in bemfelben fo gu fagen etblicty. Segen
feiner in bem fogenannten Säuern s puppet $om c^r
1653 ber Stegierung etwiefenen Sreue war baS ©efctytecfjt

fetyon bamalS, bann wiebet im !yatyt 1793 gura Sutgets
reetyt ber igauptftabt oorgefetylagen wotben. ©ein junges

tet Stübet ettyielt biefeS Sutgettedjt witfliety ira Jjatyr \ 804.

SBaS auS Sßeber'S etften SebenSjatyren aufgugeidjnen

ift, witb Stele befremben. 3U 3n§/ unweit Stüttelen,
befaf baS alte bernet'fctye ©efetyleetyt ©rafentieb ein fctyöneS

Stebgut**); ©antuet, Sanboogt gu Stlacty, war gu SBes

berS ^eit bet Stgenttyümet, ein Stttbet Stubolf3, ber

fpätet witb etwätynt wetben. ^otyanneS SBebet ttat,
16 gatyte att, bei bemfelben in ®ienft, unb oetbtieb in
biefem metytete gatyte; nacty einer anbern Slngabe bei

beffen Sruber, ber ein Sanbgut gu SBorb tyätte, §rang
Subwig, Sanboogt gu Styotbetg f).

*) ©ieße Stote 1. **) ©ieße Slote 2.

f) SBtr ftteießen ßiet eine ©eite beg SJtanufctiptg, Weldje

nur mit Söetüdficßtigung betjenlgen gefdjrteBen ifl, bie fleß on
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Erinnerung an Johannes Weber.

(1335.)

Johannes Weber*) ward geboren zu Brüttelen im
bernerischen Seelande den 2. Wintermonat 1752. Er
stammte aus einem angesehenen ländlichen Geschlechte,

welches schon im Jahre 1575 genannt wird; die örtliche
Vorsteherschaft, namentlich das Meier-Amt, waren seit

langer Zeit in demselben so zu sagen erblich. Wegen

seiner in dem sogenannten Bauern-Züppel vom Jahr
1653 der Regierung erwiesenen Treue war das Geschlecht

schon damals, dann wieder im Jahr 1793 zum Burgerrecht

der Hauptstadt vorgeschlagen worden. Sein jüngerer

Bruder erhielt diefes Burgerrecht wirklich im Jahr 1304.

Was aus Weber's ersten Lebensjahren aufzuzeichnen

ist, wird Viele befremden. Zu Ins, unweit Brüttelen,
besaß das alte berner'sche Geschlecht Grafenried ein schönes

Rebgut**); Samuel, Landvogt zu Erlach, war zu
Webers Zeit der Eigenthümer, ein Bruder Rudolfs, der

später wird erwähnt werden. Johannes Weber trat,
16 Jahre alt, bei demselben in Dienst, und verblieb in
diesem mehrere Jahre; nach einer andern Angabe bei

dessen Bruder, der ein Landgut zu Worb hatte, Franz
Ludwig, Landvogt zu Thorberg ^).

*) Siehe Note 1. «) Siehe Note 2.

-j) Wir streichen hier eine Seite des Manuscripts, welche

nur mit Berücksichtigung derjenigen geschrieben ist, die sich an
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©ie gamilie ©tofentieb abet gab fiety baS SBort,
biefeS Settyättnif niemals gut ©ptaetye gu bringen, unb

fie tyat baSfelbe getyalten biS einige breiftg gatyte nacty

SBebetS Sobe.

SotyanneS SBebet tyätte feit fetnet ftütyeften gugenb
eine entfetytebene Sortiebe füt SBaffen uttb SriegStyanbs
werf getyabt. Saum 18 %al)xt alt natym et (1770) ©ienft
beim betner'fctyen Stegiment Sßai, in Sienften ber oets

einigten Stiebertanbe. St fam in eine trefftietye ©etyule

für ben Stieget fowotyl atg füt ben SJtann. ®enn in
bem genannten Stegiment, wie übettyaupt bamalg in ben

©ctyweigetttuppen beS auSIänbtfctyen SriegSbienfteS, tyettfctyte

oom ©enetal bi3 gum Srommelfctytäger ein auSgegeictyneter

©eift üon^fotbatifctyer Styte, oon Slntyängtictyteit gwifetyen

SDbem unb Untergebenen, oon Siebe gu ben gatynen,

»on männlictyet Eingebung füt ben Setuf, oon entgegen;
fommenbem ©etyotfam, oon ftrenger Drbnung im innetn
©ienfte. Se|teteS, fowie bog Sgetcittum wat in ber

tyotlättbifctyen Sltmee gerabe gu biefet 3eü butdj eine

butctygteifenbe Stefotm *) neu getegett unb oeroottfommnet

wotben. — 3m 3abt 1776 wutbe SBebet wegen feiner

Styätigfeit unb feineS gteifeS**) gum Stegimentgabjus
tanten beförbert; ob rait DffigierSrang, ift gweifettyaft.

©aS Sloancement in ben tyoEänbifctyen Stegimentern
War bamalS fetyr langfam. ©eit breifig Satyren war
griebe; jebe Sompagnie tyätte fünf Dffigiere, unb bie

§auptlcute, beten Stnfommen auf taufenb ®ufaten bes

bet geringen §etfunft SBeBetg flofen fonnten, unb bie toit anter
ben ^efetn bes 3:ajd)en6ud)g jebenfatlg nicht gu fueßen ßaBen.

Slnm. b. JfjcrauggeB.

*) ©ieße Stete 3. "*) ©ieße Stete 4.
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Die Familie Grafenried aber gab sich das Wort,
dieses Verhältniß niemals zur Sprache zu bringen, und
sie hat dasselbe gehalten bis einige dreißig Jahre nach

Webers Tode.

Johannes Weber hatte seit feiner frühesten Jugend
eine entschiedene Vorliebe für Waffen und Kriegshandwerk

gehabt. Kaum 18 Jahre alt nahm er (1770) Dienst
beim berner'schen Regiment Mai, in Diensten der

vereinigten Niederlande. Er kam in eine treffliche Schule
für den Krieger sowohl als für den Mann. Denn in
dem genannten Regiment, wie überhaupt damals in den

Schweizertruppen des ausländischen Kriegsdienstes, herrschte

vom General bis zum Trommelschläger ein ausgezeichneter

Geist von^soldatischer Ehre, von Anhänglichkeit zwischen

Obern und Untergebenen, von Liebe zu den Fahnen,
von männlicher Hingebung für den Beruf, von
entgegenkommendem Gehorsam, von strenger Ordnung im innern
Dienste. Letzteres, sowie das Exercitium war in der

holländischen Armee gerade zu dieser Zeit durch eine

durchgreifende Reform *) neu geregelt und vervollkommnet

worden. — Im Jabr 1776 wurde Weber wegen seiner

Thätigkeit und seines Fleißes**) zum Regimentsadjutanten

befördert; ob mit Offiziersrang, ist zweifelhaft.

Das Avancement in den holländischen Regimentern
war damals sehr langsam. Seit dreißig Jahren war
Friede; jede Compagnie hatte fünf Offiziere, und die

Hauptlcute, deren Einkommen auf tausend Dukaten be-

der geringen Herkunft Webers stoßen könnten, und die wir unter
den Lesern des Taschenbuchs jedenfalls nicht zu suchen haben.

Anm. d. Hcrausgeb.
«) Siehe Note 3. "*) Siehe Note 4.
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rectynet würbe, oerliefen nietyt leietyt ityre ©teilen, gu
benen übrigeng jeber Santongangetyötige gelangen fonnte.

Sluf ber anbern ©eite war tn ben tyoüanbifctyen Stationats

tegimentetn immet Stactyfrage nacty augwärtigen Dffigieten
gewefen, uttb manetye tyatten eine fctynette unb gtängenbe

Saufbatyn gefunben. 3u'Dem war nun ber ©eefrieg gwis
fetyen ©rofbritannien unb ben Sereinigten Stiebertanben

auggebroetyen, an welctyem bie ©ctywetgetregimenter, oers

möge ityter Sapitutation, wenig StuSfictyt tyatten Styeil
gu netymen. Untet biefen Umflänben ttat SBebet im
Satyre 1779 in bag tyottänbifctye Stegiment ©opff *),
beffen Dbetft gugleicty Styef beg ©enetalquattiermeifters
©tabeg war.

£>ier maetyten SBebetg Sifet unb feine ftaftoolle Styäs

tigfeit fiety fogleicty bemetftiety. Sr fanb baS Stegiment,
ein fogenannt ©eutfdjeS, in einem ocrwatyrlofeten, oets
wilbetten 3uftanbe. Dbgteicty nut Sieutenant unb Stegts

mentSabjutant, wufte er butety eine geteetyte ©ttenge in
futget 3"t bie frtegerijctye 3n«tyt tyerguftellen; oor Sltlem

abet butd) baS 3ntrauen, bag et bei feinen Dbera ets
wotben. SBo ©pieftuttyen erfotbett wutben, btactyte er

fie in Uebung, wotyl wiffenb, burety welctye SJtittet eine

Sruppe gufammengetyatten wirb, bie fein Satetlanb fennt,
boety, nacty Uraftänben, gute ©ienfte gu leiften oeratag.
St wutbe im Satyt 1790 butety ben §auptmanngtang
belotynt.

©ogleiety bei bem Stugbruety beg Stiegeg gegen gtanfs
ttid), im Satyr 1793, ertyielt er bie feinem Satent ans

gemeffene «Stelle etneg Srigabe=5Öcajotg. 3m folgenben

*) ©ieße Slote 5.

l07

rechnet wurde, verließen nicht leicht ihre Stellen, zu
denen übrigens jeder Kantonsangehörige gelangen konnte.

Auf der andern Seite war in den holländischen
Nationalregimentern immer Nachfrage nach auswärtigen Offizieren
gewesen, und manche hatten eine schnelle und glänzende

Laufbahn gefunden. Zudem war nun der Seekrieg
zwischen Großbritannien und den Vereinigten Niederlanden

ausgebrochen, an welchem die Schweizerregimenter,
vermöge ihrer Kapitulation, wenig Aussicht hatten Theil
zu nehmen. Unter diesen Umständen trat Weber im

Jahre l77S in das holländische Regiment Dopff
dessen Oberst zugleich Chef des Generalquartiermeister-
Stabes war.

Hier machten Webers Eifer und seine kraftvolle
Thätigkeit stch fogleich bemerklich. Er fand das Regiment,
ein sogenannt Deutsches, in einem vcrwahrloseten,
verwilderten Zustande. Obgleich nur Lieutenant und Regi-
mentsadjutant, wußte er durch eine gerechte Strenge in
kurzer Zeit die kriegerische Zucht herzustellen; vor Allem
aber durch das Zutrauen, das er bei seinen Obern
erworben. Wo Spießruthen erfordert wurden, brachte er
sie in Uebung, wohl wissend, durch welche Mittel eine

Truppe zusammengehalten wird, die kein Vaterland kennt,
doch, nach Umständen, gute Dienste zu leisten vermag.
Er wurde im Jahr 4790 durch den Hauptmannsrang
belohnt.

Sogleich bei dem Ausbruch des Krieges gegen Frankreich,

im Jahr l793, erhielt er die feinem Talent
angemeffene Stelle eines Brigade-Majors. Im folgenden

Siehe Note S.
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Satyre warb et ©eneratquattietmeiftets Sieutenant, unb

maetyte in biefen Sigenfctyaften bte beiben gelbgüge beS

SteoofutiotiSftiegeg mit.
Stactybem §cllanb gu Slnfang beS SatyreS 1795 gleictys

geittg oon innen reootutionitt, unb butety ben oom ©lüde
begünftigten S'djegtü war eiobett wotben, blieb itym bie

SBatyl, bet butd) bie gtongofen eingeigten Stegietung

feine ©ienfte gu betoffett, ober, wenn biefeS feinem ©es

fütyle wibetfptaety, bet bigfjetigen Saufbatyn gu entfagen,

weld)e gerabe jejri bie fctyönften Hoffnungen gab. SBeber

ftanb feinen Slugenblid an, fiety gu lefgterm gu entfetyliefen.

©leid) itym oettiefen auety im nämlictyen 3atyre beibe

betnet'fd)en Stegintentet ben tyollänbifctyen ©ienft, unge=

aetyt fein SJtittet unoetfuetyt geblieben war, bie SJtann=

fetyaft, welctye man gu biefem Snbe oon ben Dffigieten
gettennt tyätte, an bie neuen gatynen gu loden. ©afüt
abet wartete itynen an bet oatettänbifctyen ©tenge bet

fteunbiietye SBidtomm unb bie gütfotge bet angeftammten
SanbeStegtetiing.

Sn unfreiwillige! SJtufe bractyte nun SBeber britttyalb
Satyre in feinet ^eimatty gu. St genof eine mäfige
Senfion, welctye, gleicty bett übtigen tteugebliebenen Dffts
gieten, itym baS §auS Dtanien gewätytte.

SBie tyätte eine grofeS Steicty, in bent Ungetectytigfeit
unb Safter oottftänbig ttiumpfjitt tyatten unb nod) ttiums
ptyitten, bem ftteblictyen ©tüd eineS fleinen StactybarS

rutyig gufetyen fönnen? Ueberbtef tyätte feit bem 18. gmer
itbot ein abttünniget Srieftet fogenannte ©taatSftugtyeit
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Jahre ward er Generalquartiermeister-Lieutenant, und

machte in diesen Eigenschaften die beiden Feldzüge des

Revolutionskrieges mit.
Nachdem Holland zu Anfang des Jahres 1795 gleichzeitig

von innen revolntionirt, und durch den vom Glücke

begünstigten Pichegrü war erobert worden, blieb ihm die

Wahl, der durch die Franzofen eingesetzten Regierung
seine Dienste zu belassen, oder, wenn dieses seinem Ge-

sühle widersprach, der bisherigen Laufbahn zu entsagen,

welche gerade jetzt die schönsten Hoffnungen gab. Weber

stand keinen Augenblick an, stch zu letzterm zu entschließen.

Gleich ihm verließen anch im nämlichen Jahre beide

berner'schen Regimenter den holländischen Dienst, unge-
acht kein Mittel unversucht geblieben war, die Mannfchaft,

welche man zn diesem Ende von den Offizieren
getrennt hatte, an die neuen Fahnen zu locken. Dafür
aber wartete ihnen an der vaterländischen Grenze der

freundliche Willkomm und die Fürsorge der angestammten

Landesregierung.

In unfreiwilliger Muße brachte nun Weber dritthalb
Jahre in seiner Heimath zu. Er genoß eine mäßige

Penston, welche, gleich den übrigen treugebliebenen
Offizieren, ihm das Haus Oranien gewährte.

Wie hätte eine großes Reich, in dem Ungerechtigkeit
und Laster vollständig triumphirt hatten und noch trium-
phirten, dem friedlichen Glück eines kleinen Nachbars

ruhig zusehen können? Ueberdieß hatte seit dem 18. Fructidor

ein abtrünniger Priester sogenannte Staatsklugheit
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unb Serectynung in bie rotye Serfammlung ber bamaligen
SJtactyttyabet gränfretctyS gebradjt, unb bewieS itynen, baf
ein ©ürtel oon Södjter=Stepubtifen, Wie matt fie nannte,
bie tugenbtyafte SJtuttet umgeben muffe. Slucty bebutfte
ber junge gelbtyett, beffen Styrgeig bie allgemeine greube
trübte, gu feiner ägpptifctyen Sspebition einigen ©etbeS,
unb fo grof war ber glucty ber Unorbnung unb Unrebs

lietyfeit, welctyer auf ben Stallen unb ©eutfetytanb erprefs
ten Sranbfctya|ungen tyaftete, baf ber ©ctya| beS unges
tyeuren granfreictyS ben ©ctyafg beS fleinen Sern oers

fctytingen mufte, um fiety einige wenige SJtittionen gu

»erfefjaffen. Snbticty ift eS nur gu watyr, baf eine fleine

3atyl burety Sigenliebe, ©etetyrtenftotg unb niebrtge Seibens

fctyaft oerblenbeter ©ctyweiget gu SariS inttiguitten, um
unter bem fettfam angewenbeten Stamen ber „greityeit"
ityt Satetlanb gtemblingen uitterttyan gu maetyen.

Sn ben legten SJtonaten beS SatyreS 1797 befetylof
baS frangöftfitye ©treftorium bie Srobemng ber ©djweig.
©o fetytau unb argliftig war aber bte frangöftfdje ^polttif,
baf man gu Setn bie ©efatyr erft erfannte, atS, boety

immer unter ftieblictyem ©etyein! eine frangöftfdje ©ioifion
in baS SBaabtlanb eingerüdt war. Stun würbe fofort
baS gange etfte Stufgebot ber bernifdjen Sanbwetyr untet
bie SBaffen getufen.

SetnS gutet ©eniuS wollte, baf wenigftenS oot feinem

Untetgang noety ein Stame an bet ©piije bet Sltmee

ftetyen follte, bet alle tyiegu etfotbetlictyen Sigenfctyaften

oon bet Statut in fettenem SJtaafe ettyalten tyätte; war
aud) teiber feine Silbung metyr biejenige eineS frangöfis
fetyen SBeltmanneS alS eineg ÜttiegerS gewefen. ©enetal
oon Stlacty fäumte nietyt, auSgegeid)nete Dffigiere in feinen

©eneralftab gu berufen, unb SotyanneS Siebet tyätte fetyon
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und Berechnung in die rohe Versammlung der damaligen
Machthaber Frankreichs gebracht, und bewies ihnen, daß

ein Gürtel von Töchter-Republiken, wie man ste nannte,
die tugendhafte Mutter umgeben müsse. Auch bedurfte
der junge Feldherr, dessen Ehrgeiz die allgemeine Freude

trübte, zu seiner ägyptischen Expedition einigen Geldes,
und so groß war der Fluch der Unordnung und
Unredlichkeit, welcher auf den Italien und Deutschland erpreßten

Brandschatzungen haftete, daß der Schatz des

ungeheuren Frankreichs den Schatz des kleinen Bern
verschlingen mußte, um sich einige wenige Millionen zu

verschaffen. Endlich ist es nur zu wahr, daß eine kleine

Zahl durch Eigenliebe, Gelehrtenstolz und niedrige Leidenschaft

verblendeter Schweizer zu Paris intriguirten, um
unter dem seltsam angewendeten Namen der „Freiheit"
ihr Vaterland Fremdlingen Unterthan zu machen.

In den letzten Monaten des Jahres t?97 beschloß

das französische Direktorium die Eroberung der Schweiz.
So schlau und arglistig war aber die französische Politik,
daß man zu Bern die Gefahr erst erkannte, als, doch

immer unter friedlichem Schein! eine französische Division
in das Waädtland eingerückt war. Nun wurde sofort
das ganze erste Aufgebot der bernischen Landwehr unter
die Waffen gerufen.

Berns guter Genius wollte, daß wenigstens vor feinem

Untergang noch ein Name an der Spitze der Armee

stehen sollte, der alle hiezu erforderlichen Eigenschaften

von der Natur in seltenem Maaße erhalten hatte; war
auch leider seine Bildung mehr diejenige eines französischen

Weltmannes als eines Kriegers gewesen. General
von Erlach säumte nicht, ausgezeichnete Offiziere in seinen

Generalstab zu berufen, und Johannes Weber hatte schon
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bett 8. Sanuat 1798 fei.ie Smennung alS ©enetalabju=
tant mit SJtajotStong ettyalten, wobutcty itym ungefätyt

biejenigen Sertictytungen übetttagen würben, welctye nacty

tyetttig;m ©ptaetygebtaucty bem Styef beS @e;tetalftabeS

obliegen.
SBebet fäumte ntctyt, bie itym etwi:fene Styte gu oets

bienen. St atbeitete eine nod) oottyanbene ©enffdjtift
auS, in weletyet et batauf antrug, bent feinblictyen Stn=

griff guoo^utommen butety einen Sinfall in gtanfteiity*).
Sine Slnfictyt, tie füt ben tyotyen ©eift beS bamaligen
SetnS gettgt, unb »om raititätifetyen ©tanbpunft auS

wotyl gu tectytfeitigen ift. SBaS lange tyeraaety bet fdjaifs
finnige unb wotytgefinnte ©aoib Stüfctyetet gefügt, batf
tyiet attfgegeietynet wetben: nämlicty baf, bie tyeutige

©ptaetye gu teben, bie btei befeftigten ©täbte Setn, gteis
butg, ©olottyum, ein työctyft ootttyeiltyafteS fttategifctyeS

Sctyiquier boten gu einet enetgifetyen offenfioeti ©efenftott
unb gu Dpetationen auf bet innetn Sinie, oetbuitben

mit bem nietyt wenig gefütdjteten Sanbftuim, unb einem

©öftem oon getboerfetyangungen an getyörigen Orten.
©d)on bamalS abet begetetynete bet Dberft getbinanb
oon Stooetea Starberg atS ben Sentratpunft, wo bie ges

faramte ©treitmaetyt oerfammett werben muffe, um bem,

fet e8 oon greiburg, fei eS oon ©olottyum tyer ootbtins
genben geinbe in bie gtanfe gu falten.

©ie betnifdje Slrmee, 20,000 SJtann ftatf unb burety

baS gweite Stufgebot leietyt auf bte boppelte Stngatyl gu

bringen, (ag nacty bem bamaligen Sorbonfpftem, biefem

unglüdlid)en Srgeugnif ber Steuerungen S^febtyS IL,
welctyeS burd) irrttyümtictye Setyrfätje metyr alS ftangöfifctye

*) ©ieße Slote 6.
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den 8. Januar 1798 sei ?e Ernennung als Generaladjutant

mit Majorsrang erhalten, wodurch ihm ungefähr
diejenigen Verrichtungen übertragen wurden, welche nach

heutigem Sprachgebrauch dem Chef des Geaeralstabes

obliegen.
Weber säumte nicht, die ihm erwiesene Ehre zu

verdienen. Er arbeitete eine noch vorhandene Denkschrift

aus, in welcher er darauf antrug, dem feindlichen
Angriff zuvorzukommen durch eine» Einfall in Frankreich*).
Eine Ansicht, die für den hohen Geist des damaligen
Berns zeugt, und vom militärischen Standpunkt aus

wohl zu rechtfertigen ist. Was lange hernach der

scharfsinnige und wohlgesinnte David Nüscheler gesagt, darf
hier aufgezeichnet werden: nämlich daß, die heutige

Sprache zu reden, die drei befestigten Städte Bern,
Freiburg, Solothurn, ein höchst vortheilhaftes strategisches

Echiquier boten zu einer energischen offensiven Defension
und zu Operationen auf der innern Linie, verbunden

mit dem nicht wenig gefürchteten Landsturm, und einem

System von Feldverschanzungen an gehörigen Orten.
Schon damals aber bezeichnete der Oberst Ferdinand
von Roverea Aarberg als den Centralvunkt, wo die

gesammte Streitmacht versammelt werden müsse, um dem,

sei es von Freiburg, sei es von Solothurn her vordringenden

Feinde in die Flanke zn fallen.
Die bernische Armee, 20,000 Mann stark und durch

das zweite Aufgebot leicht auf die doppelte Anzahl zu

bringen, lag nach dem damaligen Cordonfystem, diesem

unglücklichen Erzeugniß der Neuerungen Josephs II.,
welches durch irrthümlichc Lehrsätze mehr als französische

*) Siehe Note 6.
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"Sapferfett bie gottfctytttte ber Steoolution mögliety ges

mactyt tyätte, welctyeS in bem beratfityen ^riegSratty
überbtef burety bie republifatttfetye Siferfuctyt bet oetfetyies

benen SefetylStyabet immet altgufetyr begünftigt würbe,

— bie betnifetye Slrmee lag auf ber ©tenge oon SJtutten

biS Süten unb ©olottyum, bann im Slatgau unb

in ben ©ebirgen oon ©aanen in fünf Srigaben
oon ungleictyet ©tätte oetttyeilt. ©et SefetylStyabet bet

gu Süten liegenben Srigabe, Dberft Stubolf o. ©tafens
rieb, ein Stuber beS frütyet erwätynten SanboogteS gu

Srlad), war einer oon ben oieten Offtgieten, weldje tu
einem tangen grieben gu einet ufutpitten Steputation

gelangen. 3u^em getyörte et gu bet fogenannten gtiebenSs
parttyet, nämlicty gu berjenigen, weldje »ermeinte, ber

geinb fei eigentlicty nietyt ber geinb, feine Stbfietyt fei
nietyt fo böfe, er begetyre nur einige Stongeffionen, unb

gewätyte man fie itym, waS oetttünftiger SBeife gefdjetyen

muffe, fo fei alte ©efatyt ootübet, ja tooßl noety itgenb
etwaS gu gewinnen, ©o fam eS benn, baf biefer Ses

fctytStyabet fiety etftaunt unb üerlaffen fanb, alS bie witfs
lietye ©efatyt eingetteten wat. Sr erbat fiety oon bem

©enerat oon Srlaety einen fätyigen ©etyülfen, unb atS

fotetyer watb unoetweilt itym SotyanneS SBeber gugefenbet.

Son gwei oetfetyiebenen ©eiten tyet tüdten gwei frans
göfifctye ©ioifionen gegen ben Stennpttnft bet fctyweiges

tifetyen Stttftoftatie, gegen bte btei oetbünbeten ©täbte

Sera, gteibutg unb ©olottyum. SluS bem Slfaf tyets

fommenb tyotte bie ftärfete ©iotfion, biStyet ber Sttyeins

armee angetyötenb, fiety bei Siet gelagert uttb bebrotyte

©olottyum. Son ber ©eite oon ©enf tyer wat eine

©ioifion bet itolienifdjen Sltmee big Stoenctyeg angetüdt
unb bebtotyte gteibutg. 3n bet Staetyt oora 1. gura
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Tapferkeit die Fortschritte der Revolution möglich
gemacht hatte, welches in dem bernischen Kriegsrath
überdieß durch die republikanische Eifersucht der verschiedenen

Befehlshaber immer allzusehr begünstigt wurde,

— die bernische Armee lag aus der Grenze von Murten
bis Büren und Solothurn, dann im Aargau nnd

in den Gebirgen von Saanen in fünf Brigaden
von ungleicher Stärke vertheilt. Der Befehlshaber der

zu Büren liegenden Brigade, Oberst Rudolf v. Grafenried,

ein Bruder des früher erwähnten Landvogtes zu

Erlach, war einer von den vielen Offizieren, welche in
einem langen Frieden zu einer usurpirten Reputation
gelangen. Zudem gehörte er zu der sogenannten Friedens-
parthei, nämlich zu derjenigen, welche vermeinte, der

Feind fei eigentlich nicht der Feind, seine Absicht fei

nicht fo böse, er begehre nur einige Konzesstonen, und

gewähre man sie ihm, was vernünftiger Weise geschehen

müsse, so sei alle Gefahr vorüber, ja wohl noch irgend
etwas zu gewinnen. So kam es denn, daß dieser

Befehlshaber stch erstaunt und verlassen fand, als die wirkliche

Gefahr eingetreten war. Er erbat stch von dem

General von Erlach einen fähigen Gehülfen, und als
solcher ward unverweilt ihm Johannes Weber zugesendet.

Von zwei verschiedenen Seiten her rückten zwei
französische Divistonen gegen den Brennpunkt der schweizerischen

Aristokratie, gegen die drei verbündeten Städte

Bern, Freiburg und Solothurn. Aus dem Elsaß
herkommend hatte die stärkere Division, bisher der Rheinarmee

angehörend, stch bei Biel gelagert und bedrohte

Solothurn. Von der Seite von Genf her war eine

Diviston der italienischen Armee bis Avenches angerückt
und bedrohte Freiburg. In der Nacht vom l. zum



— 112 —

2. SJtätg, wätytenb bie gutmüttytgen ©ctyweiger burety bie

rafdjeitigften Songeffionen einen SBaffenftillftanb etfauft
gu tyaben meinten, erfolgte frangöfifetyet ©eitS ber Slngtiff.

©ie italtenifctye ©iotfton, oon tteulofen gtetbutgetn
unb SBaabtlänbetn untetftü|t, natym gteibutg.

©ie auS ©eutfetylanb gefommene ©ioifion längS ber
State oon Siet nacty ©otottyutn matfctyitenb, moSfitte
Süten butety baS 1. ©tagonet^Stegiment oon bem Sas
taillon ber 97. halbbtigabe, untet bem Sefetyl beS ©enes

talS Stouoeau *). Sei ben etften £anonenfctyüffen oeilor
ber friebebebenbe bernifetye SefetylStyabet ben £opf, welctyen

er aucty in ben folgenben Sagen nietyt wiebet fanb.
Sinnen wenigen ©tunben muften fectySmat Otbonnangen
nacty Sera fptengen, um „Sefetyle" gu tyolen, bie natüts
tiety ntctyt famen. ©eine Sruppen, mit tietytigera Snftinft
utttyeitenb, wollten inbef, ben geinb einmal im Singefictyt,

aucty mit itym taufen. SS entftanb ein antyaltenbeS

©ctyiefgefectyt oon einem Ufet bet State auf baS anbete,
bei welctyem bie bernifetye Slrtillerie fiety auSgetctynete, ityr
Sommanbant aber fetywer, weniger fdjwer anbete Stttilleties
Offigiete oetwunbet wutben**).

StactymittagS fam bie Stactyrietyt, baf ©otottyurn „übet*
gegangen" fei (fo lautete bamatS ber fctyweigetifctye SluSs

btud füt fotetyeS Unglüd), nactybem wotyt bie bafelbft
geftanbene bernifetye Stigabe, nietyt abet bie ©olotfjutnet
— obet boety unbebeutenben •— SMbetftanb entgegengefe|t

tyatten. ©a warb aucty oon ber bei Süten poftitten
Stigabe gegen Slbenb bet Stüdgug befetyloffen, unb ura

*) ©ieße Slote 7. **) ©ieße Slote 8.
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2. März, während die gutmüthigen Schweizer durch die

rafcheiligsten Konzessionen einen Waffenstillstand erkauft

zu haben meinten, erfolgte französischer Seits der Angriff.

Die italienische Diviston, von treulosen Freiburgern
und Waadtländern unterstützt, nahm Freiburg.

Die aus Deutschland gekommene Division längs der
Aare von Biel nach Solothurn marschirend, maskirte
Büren durch das 1. Dragoner-Regiment von dem
Bataillon der 97. Halbbrigade, unter dem Befehl des Generals

Nouveau °°°). Bei den ersten Kanonenschüssen verlor
der friedebebende bernische Befehlshaber den Kopf, welchen

er auch in den folgenden Tagen nicht wieder fand.
Binnen wenigen Stunden mußten sechsmal Ordonnanzen
nach Bern sprengen, um „Befehle" zu holen, die natürlich

nicht kamen. Seine Truppen, mit richtigem Instinkt
urtheilend, wollten indeß, den Feind einmal im Angesicht,
auch mit ihm raufen. Es entstand ein anhaltendes
Schießgefecht von einem Ufer der Aare auf das andere,
bei welchem die bernische Artillerie sich auszeichnete, ihr
Kommandant aber schwer, weniger schwer andere Artillerie-
Offiziere verwundet wurden**).

Nachmittags kam die Nachricht, daß Solothurn
„übergegangen" sei (so lautete damals der schweizerische Ausdruck

für solches Unglück), nachdem wohl die daselbst

gestandene bernische Brigade, nicht aber die Solothurner
— oder doch unbedeutenden — Widerstand entgegengesetzt

hatten. Da ward auch von der bei Büren postirten

Brigade gegen Abend der Rückzug beschlossen, und um

'1 Siehe Note 7. Siehe Note S.
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bie Serfotgung gu tyemmen, bie Srüde über bie Stare

abgebrannt.

SS war baS erfte ©efeetyt beS getbgugeS gewefen,

unb ein Stüdgug, bagu ein nactyttyeiliger Stüdgug, war bie

golge baoon. gür Sanbwetyr eine fctywietige Slufgabe.

©af fie über Sertyoffen ootlgogen würbe, war grofens
ttyeilS SBeber'S SBerf.

SBeberg fräftige Statur wufte in SBiberwättigfeiten
fiety felbft auftectyt gu tyalten unb aud) ben SJtutty ber

Stnbern aufgurictyten. ©ienfteifer unb SatertanbSliebe

fteigerten feine Styätigfeit, unb eS gelang ityra, bie gange

Srigabe otyne bebeutenbe Sinbufen big an bie Styore

ber §auptftabt gu fütyren, bie ingwifdjen »on ber anbem
©eite nod) fd)werer geängftiget würbe.

3.

3u gleictyer 3eil *»ie ©olottyum war auety greiburg
gefallen, ©ie bernifetye, gu SJturten geftanbene Srigabe
würbe tyierburety gu einem unoerweitten Stüdguge tyinter
bie ©enfe oerantaft. ©ie SJtafregetn beS SefetylStyaberS

biefer Srigabe waren aber fo oerfetyrt, unb — foll man

fagen fopfs ober tyergloS? baf nur gu balb eine oötlige

Unorbnung einrif. ©er Stüdgug enbigte nietyt in ber

günftigen Slufftettung tyinter ben fteilen Ufern ber ©enfe,
fonbern bie Sruppen ergoffen fiety unauftyattfam biS »or
bie Styore ber ©tabt, unb eg fam fogar batyin, baf gwei

würbige ©tabSoffigiere oon ityren eigenen Seuten ermors
bet würben*).

*) ©ieße Slote 9.
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die Verfolgung zu hemmen, die Brücke über die Aare

abgebrannt.

Es war das erste Gefecht des Feldzuges gewesen,

und ein Rückzug, dazu ein nachtheiliger Rückzug, war die

Folge davon. Für Landwehr eine schwierige Aufgabe.

Daß sie über Verhoffen vollzogen wurde, war großenteils

Weber's Werk.

Webers kräftige Natur wußte in Widerwärtigkeiten
sich felbst aufrecht zu halten und auch den Muth der

Andern aufzurichten. Diensteifer und Vaterlandsliebe

steigerten seine Thätigkeit, und es gelang ihm, die ganze

Brigade ohne bedeutende Einbußen bis an die Thore
der Hauptstadt zu führen, die inzwischen von der andern

Seite noch schwerer geängstiget wurde.

3.

Zu gleicher Zeit wie Solothurn war auch Freiburg
gefallen. Die bernische, zu Murten gestandene Brigade
wurde hierdurch zu einem unverweilten Rückzüge hinter
die Sense veranlaßt. Die Maßregeln des Befehlshabers
diefer Brigade waren aber so verkehrt, und — soll man
sagen köpf- «der herzlos? daß nur zu bald eine völlige
Unordnung einriß. Der Rückzug endigte nicht in der

günstigen Aufstellung hinter den steilen Ufern der Senfe,
sondern die Truppen ergoffen sich unaufhaltsam bis vor
die Thore der Stadt, und es kam sogar dahin, daß zwei

würdige Stabsoffiziere von ihren eigenen Leuten ermordet

wurden*).

«) Siehe Note g.

Berner Taschenbuch. 18S7.
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Slra Slbenb beS 4. SJtärg ertyielt SBeberS biStyertger
Styef, bem eS an gutem SBitlen nietyt eigentlicty mangelte,
ben gefätytlictyen Sefetyt über biefe beSorganifirte SJtaffe.

Sr begab fiety fogleicty nacty Steuenegg, unb SBeber fäurate

nietyt, feine gewotynte Styätigfeit gu entwideln. ©ie SJtanns

fdjaft war in ber gröften Unorbnung unb meift betrunfen.

©urety Slppellfctylagen fuetyte SBeber bie Sataillone gu

fammetn, ttyeilte oor ben gatynen ben Sefetyt auS unb
orbnete tängS ber ©enfe eine Sorpoftenfette. 3n ber

Stactyt würbe ein allgemeiner Stngriff gegen bie grangofen
entworfen, ber rait SageSanbructy in Sottgietyung treten

follte.
Slllein bie gtangofen famen guoor. Salb nacty SJtitters

naetyt gaben fie burety einen ^aubifeenwurf baS ©ignal
gum Stngriff, unb fofort überfetyritt ©eneral Sijon, ein

bewätyrter Krieger auS StapoteonS ©d)ule, gewotynt beffen

Sloantgarben gu fütyten, an gwei ©teilen bie feietyte ©enfe,
obettyatb unb untertyatb Steuenegg. Unter feinem Sefetyle

ftanben bie 18. £albbrigabe, bie gwei teietyten §albbrigas
ben beS 15. ©ragonerregimenteS unb eine Satterie in
ber SBaabt gurüdgelaffener bernifityer, je|t burety frangös
fifetye Strtiltetiften bebientet Sanonen unb §aubit|en. SS

waren Serntruppen, welctye in ben itatienifdjen gelbgugen
waren berütymt gewotben, unb bie ityren Stauten biS gur
Sluflöfung ber Slrmee tyinter ber Soire betyauptet tyaben;
ityre Styaten, freilief) oerbrämt auf frangöfifetye SBeife, finb
burety eigene ©emälbe gröfer SJteifter bargeftettt worben *).

©iefen fampfgewotynten ©ctyaaren gegenüber, benen

ber Srieg in jegltctyer ©eftatt tängft gum ©piet gewotben,
ftanben jefet brei fctywactye Sataillone bernifetyer Sanbwetyr,

*) ©ieße Slote 10.
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Am Abend des 4. März erhielt Webers bisherig«
Chef, dem es an gutem Willen nicht eigentlich mangelte,
den gefährlichen Befehl über diese desorganisirte Masse.

Er begab sich sogleich nach Neuenegg, und Weber säumte

nicht, feine gewohnte Thätigkeit zu entwickeln. Die Mannschaft

war in der größten Unordnung und meist betrunken.

Durch Appellschlagen suchte Weber die Bataillone zu
sammeln, theilte vor den Fahnen den Befehl aus und
ordnete längs der Sense eine Vorpostenkette. In der

Nacht wurde ein allgemeiner Angriff gegen die Franzosen

entworfen, der mit Tagesanbruch in Vollziehung treten

sollte.
Allein die Franzosen kamen zuvor. Bald nach Mitternacht

gaben sie durch einen Haubitzenwurf das Signal
zum Angriff, und sofort überschritt General Pijon, ein

bewährter Krieger aus Napoleons Schule, gewohnt deffen

Avantgarden zu führen, an zwei Stellen die seichte Sense,

oberhalb und unterhalb Neuenegg. Unter seinem Befehle
standen die 18. Halbbrigade, die zwei leichten Halbbrigaden

des IS. Dragonerregimentes und eine Batterie in
der Waadt zurückgelassener bernischer, jetzt durch französische

Artilleristen bedienter Kanonen und Haubitzen. Es
waren Kerntruppen, welche in den italienischen Feldzügen
waren berühmt geworden, und die ihren Namen bis zur
Auflösung der Armee hinter der Loire behauptet haben;
ihre Thaten, freilich verbrämt auf französische Weise, sind

durch eigene Gemälde großer Meister dargestellt worden *).
Diesen kampfgewohnten Schaaren gegenüber, denen

der Krieg in jeglicher Gestalt längst zum Spiel geworden,
ftanden jetzt drei schwache Bataillone bernischer Landwehr,

') Siehe Note 10.
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&ann ein SataiHon beutfetyer greiburger, welctye ityrem

Saterlanb aud) jenfeitS ber ©renge ityt Slut [wibmen

Wollten*), unb eine auSettefene Sompagnie auS ber

©tabt 3ofingen; in Slttem nod) nietyt 2000 SJtantt**).
©er nietyt erwartete Stngriff in ber untyeimlictyen

SBinteraactyt bradjte bie bernifdjen Sruppen balb in Uns

•orbnung. ©od) wietyen fie nietyt otyne raanntyafte ©egens

wetyr. ©ie bernifetye Strtilerte (12 ©efdjü^e) oerwetyrte

lange rait ityten Keinen gelbftüden unb bleiernen Sat«

tätfetyen ben „Stoffctywängen", wie fie tteffenb genug bie

frangöftfctyen ©ragoner nannten, baS ©eboufctyiren übet

bie Stüde***).
©ie Sompagnie oon 3ofingen f) ßewatytte auf'S Steue

1oen alten StiegStutym biefet ©tabt unb aucty bie beutfctyen

gjteibutget geigten ftety atS einen bet actytbatften ©tämrae
bet ©etyweig. Sajonnet unb ©äbet waten in ©ebrauety

aefommen. Slllein in ber ginfternif natym bie Serwirs

tung übettyanb, unb bie gtangofen wuften ityten Sotttyett
fo gut gu benutzen, baf fie balb in eine unotbenttietye gluetyt
auSattete. 3n biefen gefätytlictyen Slugenbtiden työrte man

uEenttyatben, wo bie ©efatyr ara gröften, bie ©timme
beS wadetn SBeber, weletyet otynetyin feinem Stange nacty

ber gweite im Sommanbo war. SBätytenb beS ©efectyteS

fuityte er Uebereinftimraung in bie Sewegungen gu brins

gen, bem geuer eine gwedmäfige Stiftung gu geben, unb
ben SJtutty ber ©treitenben gu beleben ff). SttS ber 3tüd=

gug nietyt metyr gu tyinbem »ar, erblidte man ityn bei

*) ©ieße Slote 11.

**) ©ieße Slote 12.

***) ©ieße Slot« 13.

t) ©ieße Slote 14.

ff) ©ieße Slote 15.
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dann ein Bataillon deutscher Freiburger, welche ihrem
Waterland auch jenseits der Grenze ihr Blut ^widmen

wollten*), und eine auserlesene Kompagnie aus der

Stadt Zofingen; in Allem noch nicht 2000 Mann**).
Der nicht erwartete Angriff in der unheimlichen

Winternacht brachte die bernischen Truppen bald in
Unordnung. Doch wichen sie nicht ohne mannhafte Gegenwehr.

Die bernische Artillerie (12 Geschütze) verwehrte

lange mit ihren kleinen Feldstücken und bleiernen

Kartätschen den „Roßschwänzen", wie sie treffend genug die

französischen Dragoner nannten, das Debouschiren über

die Brücke***).
Die Kompagnie von Zoftngen -j/) bewahrte auf's Neue

den alten Kriegsruhm dieser Stadt und auch die deutschen

Hreiburger zeigten sich als einen der achtbarsten Stämme
der Schweiz. Bajonnet und Säbel waren in Gebrauch

gekommen. Allein in der Finsterniß nahm die Verwirrung

überhand, und die Franzosen wußten ihren Vortheil
so gut zu benutzen, daß sie bald in eine unordentliche Flucht
ausartete. In diesen gefährlichen Augenblicken hörte man

allenthalben, wo die Gefahr am größten, die Stimme
des wackern Weber, welcher ohnehin seinem Range nach

der zweite im Kommando war. Während des Gefechtes

suchte er Uebereinstimmung in die Bewegungen zu bringen,

dem Feuer eine zweckmäßige Richtung zu geben, und
den Muth der Streitenden zu beleben -j-j-). Als der Rückzug

nicht mehr zu hindern war, erblickte man ihn bei

') Siehe Note 11.

**) Siehe Note 12.

««) Siehe Note 13.

7) Siehe Note 14.

M Siehe Note IS.
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bera fdjwactyen ©ctyimmertictyt beS anbreetyenben SageS,
wie er bie glietyenben ermatynte, beifamraen gu bleiben,
wie er bie SBittigen auS itynen fammelte unb mit wenigen
^»unberten ben SBiberftanb bis auf's Sleuferfte gu er*
neuern fuctyte.

SS gelang ityra wirftid), bie Serfolgung ber grans
gofen aufgutyatten unb für bte anrüdenben Serftärfungen
3eit gu gewinnen, ©ie grangofen, ityren ©ieg wenig
benuijenb, famen faum biS tyatben SBeg oon Steuenegg

auf Sern. Unweit beS legten ©tunbenfteineS oorwättS
ber ©tabt wartete ityter auferbem ein fleineS §äuflein
Serner, welctyeS oon einem auSgegeictyneten Offtgiere ges

fübtt, weber burety bie gtuctyt ber ©einigen noety burd)
baS Slnbrängen beS geinbeg fiety irre maetyen tief; „wenn
SllleS flietyt," tyief e§ ba, „fo wollen wir allein tyalten
uub geigen, baf noety ©ctyweiger finb *)". Stiemanb fann
fagen, welctyeS bie golgen gewefen wären, wenn bie

$auptftabt burety bie italienifdje ©ioifion wäre genommen
worben. ©ie fapitulirte gwar nodj am näratiityen Sage.
Slllein bie Uebergabe erfolgte an bie oon ber Sttyeinarmee

gekommene ©ioifion, welctye, an ben SefetytSftab beS

rectytfctyaffenen SJtoreau gewotynt, an ©iSciplin unb frieges

rifetyer Styte »or jener einen grofen Sorgug betyauptete.

Sn ber ©tabt felbft tyätte man bamatS fetyon SllleS oers

loren gegeben.

©egen SJtittag waren bie fetynfid) erwarteten Unters

ftüfeungSttuppen enblid) angelangt unb traten unoerweitt
ben SJtarfd) auf Steuenegg an.

*) ©ieße Slote 16.
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dem schwachen Schimmerlicht des anbrechenden Tages,
wie er die Fliehenden ermahnte, beisammen zu bleiben,
wie er die Willigen aus ihnen sammelte und mit wenigen
Hunderten den Widerstand bis auf's Aeußerste zu er?

neuern suchte.

Es gelang ihm wirklich, die Verfolgung der Franzosen

aufzuhalten und für die anrückenden Verstärkungen

Zeit zu gewinnen. Die Franzosen, ihren Sieg wenig
benutzend, kamen kaum bis halben Weg von Neuenegg
auf Bern. Unweit des letzten Stundenfteines vorwärts
der Stadt wartete ihrer außerdem ein kleines Häuflein
Berner, welches von einem ausgezeichneten Offiziere
geführt, weder durch die Flucht der Seinigen noch durch
das Andrängen des Feindes sich irre machen ließ; „wenn
Alles flieht," hieß es da, „so wollen wir allein halten
uud zeigen, daß noch Schweizer sind *)". Niemand kann

sagen, welches die Folgen gewesen wären, wenn die

Hauptstadt durch die italienische Diviston wäre genommen
worden. Sie kapitulirte zwar noch am nämlichen Tage.
Allein die Uebergabe erfolgte an die von der Rheinarmee
gekommene Division, welche, an den Befehlsstab des

rechtschaffenen Moreau gewohnt, an Disciplin und kriegerischer

Ehre vor jener einen großen Vorzug behauptete.

In der Stadt selbst hatte man damals schon Alles
verloren gegeben.

Gegen Mittag waren die sehnlich erwarteten Unter-
ftützungstruppen endlich angelangt und traten unverweilt
den Marsch auf Neuenegg an.

-) Siehe Note 16.
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SS waren 3 Sataillone unb bie ©ctyarffctyütjenfout«

}>agnie beS StegimenteS Styun, ein tyalbeS Sataillon fo»

genannte §au8teute, bie 2 ©ctyarffctyüfeenfompagnien beS

^Regimentes Obettanb, bie Sägerfompagnie beS Stegimen*
teS Slarau, eine Sompagnie ©ragoner unb 9 Sanonen*).
DtuS ben burd) ben Stüdgug faft aufgelösten SataiUonen

tyatten tapfere SJtänner fid) angefctytoffen, aud) fonft oiete

greiwillige auS bem Sürgetftanbe. ©aS ©ange moetyte

etwaS übet 1600 SJtann betragen.

©ie gtöfete §ätfte bet Stigabe flammte auS bera

fteunbtictyen Styatgetänbe »on gratigen**), beffen rebs

lietyer ©inn unb treue Srgebentyeit an bera tyeutigen Sage
gtängten, fo wie fie biS in unfere neuefte fctymätylietye

3eit gegtängt tyaben. SineS bet Sataillone tyätte fdjon

»or brei Sagen an bem Sieterfee tütymticty gcfodjten,
unb oor wenigen ©tunben tyätte eine Stntebe beg in bet

betnifetyen ©efetyietyte unoetgeftietyen ©ctyulttyeif ©teiget
fle neu begeiftett ***). Sin Styeil bet Slrtillerie war gu

Suren, bie Sägerfompagnie war im S"ra im ©efeetyte

gewefen, unb ber Stüdgug tyätte fte fetneswegS entrauttyigt.
gteubige ©tteittuft belebte bie gefammte SJtannfctyaft.

SBaS nidjt jebet oon Slnfang an beutliety etfannt tyätte,

tag jefet oot Slltet Slugen; nämtict) baf bem geinbe nidjt
um biefe obet jene Stenbetung, biefe obet jene Sebingung
gu ttyun fei, fonbetn baf feine ftütyetn gotbetungen nut
Sotwänbe waten, um ben Staub beS öffentlictyen unb

StieateigenttyuraS unb ben ©tutg beg beibe fctyirmenben
-alten Setn beffet gu bemitfen. Sänge genug „gura

*) ©ieße Slote 17.

**) ©ieße Slote 18.

***) ©ieße Slote 19.
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Es waren 3 Bataillone und die Scharfschützenkoni-

Pagnie des Regimentes Thun, ein halbes Bataillon
sogenannte Hausleute, die 2 Scharsschützenkompagnien des

Regimentes Oberland, die Jägerkompagnie des Regimentes

Aarau, eine Kompagnie Dragoner und 9 Kanone»*).
Aus den durch den Rückzug fast aufgelösten Bataillonen
hatten tapfere Männer sich angeschlossen, auch sonst viele

Freiwillige aus dem Bürgerstande. Das Ganze mochte

etwas über 1600 Mann betragen.

Die größere Hälfte der Brigade stammte aus dem

freundlichen Thalgelände von Frutigen**), dessen

redlicher Sinn und treue Ergebenheit an dem heutigen Tage
glänzten, so wie sie bis in unfere neueste schmähliche

Zeit geglänzt haben. Eines der Bataillone hatte schon

«or drei Tagen an dem Bielersee rühmlich gefochten,

und vor, wenigen Stunden hatte eine Anrede des in der

bernischen Geschichte unvergeßlichen Schultheiß Steiger
sie neu begeistert***). Ein Theil der Artillerie war zu

Büren, die Jägerkompagnie war im Jura im Gefechte

gewesen, und der Rückzug hatte sie keineswegs entmuthigt.
Freudige Streitlust belebte die gesammte Mannschaft.
Was nicht jeder von Anfang an deutlich erkannt hatte,
lag jetzt vor Aller Augen; nämlich daß dem Feinde nicht

um diese oder jene Aenderung, diese oder jene Bedingung
zu thun fei, sondern daß seine frühern Forderungen nur
Vorwände waren, um den Raub des öffentlichen und

Privateigenthums und den Sturz des beide schirmende»

alten Bern besser zu bewirken. Lange genug „zum

*) Siehe Note 17.

**) Siehe Note 18.

-*) Siehe Note lg.
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Starren getyabt," wie bie SotfSfpractye lautete, war ber
©rimm befto fräftiger erwactyt.

Sluf tyalbem SBege ungefätyt oon Setn nad) Steuenegg

traf man ouf bie ftangöfifdjen Sotpoften, weldje ber

bamaltge Srigabectyef ©üetyet befetytigte, fpäter SteictySs

matfctyall fergog oon Sttbufeta genannt, gtotytodenb
tyätte et ben Staubgug angetteten nacty einem Sanbe, wo,
Wie bet StuSbtttd lautete, „noety etwaS gu tyoten wat;"
boety in bet ©etyweig follten webet jefet noety im folgenben

Satyte itym Sotbeeten blütyen. ©ie Sotpoften wutben

gutüdgettieben. Um auf bem, ben fogenannten gotft
eine tyatbe ©tunbe lang buretyfdjneibenben SBege bie
Sataittone beffer gufammengutyatten, lief man ununters

btoctyen bie Stommetn fetylagen, unb ber trautietye Serners
SJtarfcty witbelte gum lefeten SJtale in bet tyoctyftämmigen

SBalbung, bem ätteften Sigenttyum bet bernifdjen ©tabts
gemeinbe, wätyrenb fie oon praffelnbem gtintenfeuer
wiebertyallte.

Sei bem StuSgange beS SBalbeS ftanben bie grans
gofen in ©ctytoctytorbnung aufmarfetyirt, fteiliety in uns
günftiger ©tellung*). ©ie ©ifpofition gum Stngriff warb
otyne Slufenttyatt getroffen, fie war einfaety unb ergafr

fid) auS ber Statur ber ©aetye wie oon felbft. ©ämmts
lietye ©ctyatffctyüfeen unb 3a8er, unb bie wadetften jenet
freiwillig Stngefctyloffenen, bann bie fetyon frütyet, gemäf
eineg Sttmeebefetyleg, aug jebem Sataillon auSgegogenen
50 ©ctyüfeen bilbeten, in aufgelöster Orbnung tyatbmonbs
förmig ootgetyenb, baS etfte Steffen; bet 3atyl nfld>

ungefätyt bet btitte Styeil beS ©angen. Sluf ber Raupte
ftrafe folgten baS Sataillon oon SBattenwpl unb ba§

•) ©ieße Slote 20.
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Narren gehabt," wie die Volkssprache lautete, war der
Grimm desto kräftiger erwacht.

Auf halbem Wege ungefähr von Bern nach Neuenegg

traf man auf die französischen Vorposten, welche der

damalige Brigadechef Suchet befehligte, später
Reichsmarschall Herzog von Albufera genannt. Frohlockend

hatte er den Raubzug angetreten nach einem Lande, wo,
wie der Ausdruck lautete, „noch etwas zu holen war;"
doch in der Schweiz sollten weder jetzt noch im folgenden

Jahre ihm Lorbeeren blühen. Die Vorposten wurden

zurückgetrieben. Um auf dem, den sogenannten Forst
eine halbe Stunde lang durchschneidenden Wege die
Bataillone bester zusammenzuhalten, ließ man ununterbrochen

die Trommeln schlagen, und der trauliche Berner-
Marsch wirbelte zum letzten Male in der hochstämmigen

Waldung, dem ältesten Eigenthum der bernischen

Stadtgemeinde während sie von prasselndem Flintenfeuer
wiederhallte.

Bei dem Ausgange des Waldes standen die Franzosen

in Schlachtordnung aufmarschirt, freilich in
ungünstiger Stellung Die Disposition zum Angriff ward

ohne Aufenthalt getroffen, ste war einfach und ergab
sich aus der Natur der Sache wie von selbst. Sämmtliche

Scharfschützen und Jäger, und die wackersten jener
freiwillig Angeschlossenen, dann die schon früher, gemäß
eines Armeebefehles, aus jedem Bataillon ausgezogenen
S« Schützen bildeten, in aufgelöster Ordnung halbmondförmig

vorgehend, das erste Treffen; der Zahl nach

ungefähr der dritte Theil des Ganzen. Auf der Hauptstraße

folgten das Bataillon von Wattenwyl und das

') Siehe Note 20.










































